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Ungewohmnliche Energie-Erfolge

_ Das bekannte Wort «Genie ist Fleil» kann man rich-

tiger umwandeln in «Genie ist Wille». Es gibt wohl be-
gnadete Naturen, denen gewissermafien der Erfolg miihe-
los in den Schof fillt; aber die meisten groflen Manner
haben zu allen Zeiten das Konnen und Streben, das ihnen
von der Natur gegeben war, durch unerhérte Willens-
anstrengungen in gewaltiger Weise gesteigert, so dafl sie
erst durch diese Energien zu den grofien Leistungen ge-
langten, die die Welt bewundert. Auch im biirgerlichen
Leben wird ein harter und zielbewufiter Wille Grofies
erreichen, und nur diejenigen, die weder zu ihrem Willen
Zutrauen haben, noch' sich zu ihren hdchsten Willens-
leistungen aufzuraffen vermégen, wissen nichts von der
siegreichen Macht eines starken und selbstbewufiten
Willens.

Man erzihlt von dem grofien griechischen Politiker und
Redner Demosthenes, daf§ er einen Sprachfehler hatte, als
er sich der politischen Laufbahn zu widmen gedachte. Da-
mals war die Kunst der Rede noch in viel hdherem Mafle
fiir einen Politiker Grundbedingung als heute, wenn wir
auch grade in den letzten Jahren die Erfahrung gemacht
haben, welch erstaunliche Erfolge grofe und wort-
gewaltige Redner auf ganze Volker gehabt haben, deren
Beherrscher sie geradezu geworden sind. Demosthenes
arbeitete nun mit eisernem Willen daran, seine Sprach-
fehler zu iiberwinden, indem er am Strande des Meeres
das Toben der Wogen iiberbriillte und diese Uebung —
mit einem Stein unter der Zunge — so lange durchfiihrte,
bis er die Fehler iberwunden hatte. So legte er den Grund
zu seiner folgenschweren Aufgabe, die er als Fiihrer der
Griechen erhielt.

Friedrich der Grofle war als Kronprinz ein leicht-
lebiger, sorgloser Schéngeist, der zum grofiten Kummer
seines Vaters anscheinend keinen Sinn fiir den Ernst des
Lebens und der schweren Aufgabe hatte, die seiner als
Herrscher harrte. Am Tage nach dem Tode des Konigs
Friedrich Wilhelm I., als Friedrich nunmehr Konig von
Preuflen geworden war, kamen seine Freunde von Rheins-
berg zu ihm, in der Hoffnung, dafl jetzt das lustige Leben
noch viel ungestdrter vor sich gehen werde. Aber Fried-

grofier Minner

rich empfing sie mit einem eisigen Blick und sagte: «Jetzt
bin ich Konig!»> damit entlieR er sie ungnidig, und er
hat sich in kurzer Zeit mit eisernem Willen so vollig ge-
wandelt, dafl er bald durch sein zielbewufites Vorgehen
zum Schrecken Europas wurde. Von den Aeuferlichkeiten
und dem Leichtsinn der fritheren Zeiten war nichts mehr
an ihm zu merken.

Ein ganz ungewohnliches Beispiel eines starken und
siegreichen Willens ist der beriihmte russische Dichter
Tolstoi. Er fithrte als reicher und vornehmer Offizier, der
in der damals allein mafigebenden und michtigen russi-
schen Gesellschaft eine hervorragende Rolle spielte, ein
leichtfertiges Leben der Verschwendung, der Genufisucht
und des Uebermutes. Eines Tages kam er zur Besinnung,
und er beschlof}, voll Scham iiber sein nichtsnutziges Trei-
ben, sich sofort zu wandeln. Es fiel ihm, wie er einst er-
klirte, sehr schwer, denn alle vornehmen jungen Leute
Rufllands fithrten dieses Leben, das als Ausdruck der fei-
nen Art galt. Aber sein Wille war stirker als die Umwelt.
Er zog sich in die Einsamkeit zuriick, wies Spott und Ver-
lockungen ab und begann, anstatt seine Tage mit Nichts-
tun und Schwelgerei zu verbringen, sich mit dichterischen
Arbeiten zu beschiftigen, und mit diesem Tage des Sieges
des Willens iiber die schwache Natur begann sein Aufstieg
zum hochsten Dichterruhme. Alle grofien dichterischen
Schopfungen Tolstois waren nur durch diese ungewdhn-
liche Energie des einstigen Lebemannes moglich geworden.

In der heutigen Zeit ist ein Muster eines erfolgreichen
starken Willens der berithmte Fiihrer der Inder: Gandhi.
Dieser Mann hat es nur durch seine unbeugsame Energie
mbglich gemacht, ein Volk von 350 Millionen Menschen
zum Selbstbewufitsein und zur Einheit zu erziehen, seit-
dem er im Jahre 1914 aus Afrika nach Indien zuriick-
kehrte. Er lief sich ins Gefingnis werfen und fastete bis
zu drei Wochen, um seine Ziele zu erreichen. Von der
Willensenergie, die zu solchem Martyrium gehort, werden
wohl.die wenigsten die richtige Auffassung haben. Die
ganze Welt kannte damals nur ein Interesse, ob Gandhi
schon gegessen habe. So wurde er der michtigste Mann
Indiens, den die Englinder mehr respektieren, als wenn

er ein Heer von Hunderttausenden von Soldaten hinter
sich hitte. Durch einen zihen Willen brachte er Hunderte
von Millionen dazu, den gewaltlosen Widerstand zu lei-
sten, da er eingesehen hatte, dafl er nur so iiber die eng-
lische Macht Erfolge erringen kdnnte. Es ist eine ganz
neue und ungewohnliche Art von Willensenergie, die
Gandhi offenbarte; aber er ist durch sie zum allméchtigen
wahren Herrscher von Indien geworden, und eine Be-
wegung seiner Hand wiirde, wie ein Kenner der Verhalt-
nisse erklirte, geniigen, um die Millionen Inder zur Re-
volution aufzurufen. Er hat mit seinem Willen sein ganzes
Volk begnadet, das ihm wortlos und widerstandslos folgt.
So hat er durch die Hausspinnerei den englischen Import
lahmgelegt und dadurch eine gewaltige politische Waffe
geschaffen. Ein Kenner sagte: «Sein eiserner Wille ist wie
der Blitz, der in Sekunden iiber das ganze Volk hinfahrt
und die 350 Millionen Menschen unter seinen Bann
bringt.» Gandhi ist unter allen grofien Willensmenschen
der seltsamste, denn er ist nicht nur nach dem Wort John
Gunthers ein Diktator, der durch Liebe herrscht, sondern
auch ein eiserner Mann, der die grofite Hirte der Energic
in der «Gewaltlosigkeit» zeigt. Diese Gewaltlosigkeit —
satiagraha — befiehlt den Indern, niemals Angriffe und
Gewalttaten zu vergelten, den englischen Gegner nicht zu
beschimpfen und zu beleidigen, ja ihm zur Hilfe zu kom-
men, wenn er angegriffen wird, und alle Gewalten ruhig
zu dulden. Dadurch machten die indischen Freiheits-
kiampfer die englischen Herren vollig machtlos, denn man
kann keine Strafe fiir Leute ersinnen, fiir die die hirteste
Strafe eine Wohltat ist. «Legt eure ganze Energie in das
Ertragen von Unrecht und Gewalt», lehrte Gandhi und
erzog so die Inder zu unbesiegbaren Willensmenschen.
Schon heute hat Gandhi mit seinem «gewaltlosen Willen»
erstaunliche Erfolge erzielt, und es ist mdglich, dafl er da-
durch die Freiheit Indiens in absehbarer Zeit erlangen wird.

Jeder muf seinen Willen so betitigen, wie es in seiner
Natur liegt. Ein Gandbhi ist anders als ein Napoleon; aber
jeder erreicht mit seinem zihen und uniiberwindlichen
Willen das Gréfte, was ihm das Leben zu bieten vermag.

K. G.

Tabletten und etwas Ruhe ! Die Schmer- -
ubk!ir;,gen, so dass Sie auf die

t

Die hautpflegende Kraft macht Creme Mouson
zu einem besonders hochwirksamen Mittel
fiir die Hinde. Reiben Sie rauhe Handriicken,
rissige, zerarbeitete Fingerspitzen und bei an-

Haus- und Gar

it die harten,
in den

RAUME MAUT

in1 (/Minute

GEBESSERT

Darin liegt diese verblifiend rasche und sichere
Wirkung der Creme Mouson: Die praparierten Tie-
fenwirkstoffe der Creme Mouson fetten

flach nicht auf der Haut, sondern in der Haut.

g
schwieligen

und gléttet.

chten brauchg

der Hande ein. Freudig iiberrascht stellen Sie
fest, wie griindlich Creme Mouson die rissige
Haut schliefit, harte und rauhe Haut erweicht

Creme Mouson ist in allen Fachgeschiften zu haben

Nr.49 = 1940 ;2 U Seite 1339

Verlangen Sie auch das kistlich duftende und erfrischende
Mouson Lavendel ,Mit der Postkutsche”




	Ungewöhnliche Energie-Erfolge grosser Männer

